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GIOVANNI

Wer ist der Fleissigste
im ganzen Land?

Ja, wer wohl? Sie denken
vermutlich an einen jener

überzüchteten Managertypen, an
herumrasende Reporter oder
Bundesräte oder -sitzende
Verwaltungsräte? Weit gefehlt. Sie
denken gar an sich selber? Aber
schämen Sie sich doch! Nur
weil Sie ab und zu zwei, drei
bezahlte Ueberstunden machen?
Weil oft die Zeit nicht reicht,
zwischen der ersten und der
zweiten Kaffeepause den «Blick»
und den «Sport» zu lesen? Weil
Ihr Chef ab und zu unausstehlich

ist?
Nein, die Fleissigsten sind

Ciulio und Marisa, zwei Tessi-
ner. Giulio arbeitet beispielsweise

siebenundzwanzig Stunden

pro Woche! Und wie! Mit
einem Einsatz, unter einem
Leistungsdruck Sie meinen,
siebenundzwanzig Stunden, das
sei doch nichts? Wie alt sind
Sie eigentlich? Eben. Giulio ist
vor kurzem erst sechsjährig
geworden. Er ist ein Tessiner
Elementarschüler

Aber das ist noch gar nichts
im Vergleich mit der Marisa,
die nur fünf Jahre älter ist. Zum
Glück wohnt sie in der Nähe
des Bahnhofs. Der Zug, der sie

zur Mittelschule bringt, die Elf-
einhalbjährige, fährt nämlich
schon um sieben Uhr fünf.
Abends kommt der Zug dann
nach sechs Uhr wieder in ihr
Leventinadorf zurück. Marisa
arbeitet vorläufig nur vierund-
dreissig Stunden pro Woche.
Und wenn Sie sich oft über
Ihren einen und einzigen Chef
beklagen, den Sie nicht
ausstehen können, Marisa hat
deren elf! Oft vier-, fünf- oder
sechsmal am Tag einen andern.
Und jeder dieser Chefs hat halt
so seine Marotten, auf die sich
Marisa einstellen muss. Ein
jeder meint, Marisa sei nur für
ihn und sein Fach da. Wie die
Lehrer nun einmal sind. Stellen
Sie sich das vor! Sie mit elf
verschiedenen Chefs, von denen
jeder Ihren totalen (wie es so
schon heisst...) Einsatz
verlangt.

Und wenn der Giulio um
fünf und die Marisa um halb
sieben nach Hause kommen, so
beginnt der Ernst des Lebens
erst recht. Zwar, sie sind im
Entwicklungsalter, d. h. sie sollten

nicht überfordert werden.
Zwar sind sie - besonders nach
stundenlangem Stillesitzen - wie
junge Zicklein, d. h. sie haben
ein riesengrosses Bewegungs¬

bedürfnis (hoffentlich), das sie
nun abreagieren sollten. Zwar
sollten sie die Zeit auch nutzen
und Sachen machen, die ihnen
die Schule nicht bieten kann
(oder will oder beides...):
Spiel, Sport, freie Lektüre,
Musizieren -. Zwar sind sie in
einem schönen Alter, wo sich
ihre Persönlichkeit entfalten
sollte, wo sie sich mit
Gleichaltrigen aussprechen sollten, wo
oft Freundschaften fürs ganze
Leben -. Aber eben. Da sind
dann noch die Schulaufgaben
zu machen! Unglaublich, aber
wahr.

Man würde nicht glauben,
dass nicht einmal

Mathematiklehrer soviel Rechenbegabung

haben! Aber bitte,
welcher Erwachsene wäre nach
vierunddreissig intensiven
Arbeitsstunden unter elf so
verschiedenen Chefs und täglich
zwei Stunden Bahnfahrt noch in
der Lage, konzentriert sinnvolle
Hausaufgaben zu machen? Ich

nicht. Sie vielleicht? Ich meine,
wenn unsere Marisa wirklich im
Rahmen des ihr Möglichen auf-
gepasst und mitgemacht hat
während dieser vierunddreissig
Stunden, dann ist sie am Ende
jedes Schultages so fertig, dass

es, wenn es hoch kommt, noch
zu ein wenig Lektüre, normalerweise

halt nur noch zu ein wenig

Fernsehen reicht.
So sehr es einige Lehrer auch

überraschen mag, aber Kinder
essen abends oft noch eine
Kleinigkeit. Auch das Familienleben,

das vielgepriesene (siehe
TV-Serien, pädagogisch
angehauchte Eltern-, Frauen- und
Familienzeitschriften usw.) sollte
irgendwann stattfinden, und ab
und zu haben die Eltern die
Mithilfe der Kinder zu Hause
wirklich nötig.

Hat Marisa allerdings während

dieser vierunddreissig Stunden

nicht aufgepasst, «mitgemacht»

und «profitiert», - wie
soll sie das dann zu Hause für
sich allein nachholen können?

Das wäre ja ein Armutszeugnis
für diese Schule und diese Lehrer,

wenn es gelänge!
Und bitte, Giulio und Marisa

sind keine Ausnahmen, sondern
Tessiner Normalfälle. Diese
Hausaufgaben sind auch keine
Ausnahmen, sondern Normalfälle.

«So eine Stunde pro Tag
sollte besonders für Vierzehn-,
Fünfzehnjährige drinliegen»,
meint ihr Schuldirektor. In dieser

Alterskategorie haben die
Schüler denn auch bereits fünf-
unddreissig oder sechsunddreis-
sig Wochenstunden

Uebrigens, der erwähnte
Direktor sagte das an einem
Elternabend. Worauf von Seiten
der Eltern sich kein
Protestgeschrei erhob. Im Gegenteil.
Es waren Eltern gewesen, die
sich darüber beschwert hatten,
dass einige Lehrer ihren
Kindern zuwenig Schulaufgaben
nach Hause mitgeben. Armer
Giulio, arme Marisa. Aermste
Eltern
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